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186 Oîofû SBetbel: SinbergeBet.

lügen, nafdfen unb nidjt geïjotcfien ïonnen, finb
aud) im 6. ©efiot nicfjt feft, Betonet unb unBe=

toufft. ®er ©runb ift bet SOBangel art 3SMIIenê=

Bilbung. ®iefe SBittenêBilbung foil fdjon in
ben er'ften ®agen babutd) Beginnen, baff bie

lutter fid) nidjt bom àinbe xegieten liifft,
riicfjt jebem SBunfcEj nachgibt, baff fie baë Sïtnb

leBjti, gerne entbehren gu gunften anbetet, nidjt
toüfiletifdj, itt ©fuel unb 33efd^äftigung ettoaë
auêbauetnb gu fein. ®iefe HBillenëftâtïung
muff afiet iïjte SEBeiîje unb ®auerïraft ertjalten
in edjter, tiefet SReligiäfitüt. ®et leigte ©tunb,
lnatum baë ®inb in allem fid) üBettoirtben fall,

SCraugoft 2J£etjer : SD'grau.

muff bet „lieBe ©ott" fein. ®aë gange fleine
$inbeêlefien muff in teligiäfe SBättne gebettet
fein, bie Slbpngigïeit bom ©djâpfer aller
®inge, baë 3Bit!en bet HSotfeljung mu| bem
iJBinbe eine ©elBftberftänblictifeit toetben, nidjt
nut toeil teligiäfe SSetoeggrünbe am butc^f(f)Ia=
genbften finb, fonbetn toeil bie ©jifteng ©otteë
eine Satfadje ift. SBenit leistete ÖBetgeugung
ben ©tgieïjet lenït, ein ©rgieïjungëinftitut Be=

feelt, fa ïonnen tool)! nodj ba rtnb bort (£t=

gieBiungëfeïjlet botïommen, abet bet (Segen beê

einigen SJtenfdjljeitëergieljetë toitb fie gu übet=

Brüden roiffen. Sf. garnet, ®bg.

ßinöergebet.

gür Hilles fag id) bir oielen ®anb,
Steber ©oll, meine HRulter ift Brauk.

6ie Ieibel Sdjmergen Sag unb Hîad)f,

©er gute ©ater f)älf £iranBenroadjf.

©od) tntrb er rnübe; bu roeijfl es Ja,

®ie Spinnerei ift roeil otm ba.

©as HBirbelrab gebt 3toar allein,

©od) ©aler muff bid)l baneben fein,

Hïhtjf fdjaffen ben gangen, langen Sag,

©ajf abenbs er Baum nod) machen mag.

©runt bilt' id) bic£) aus üergensgrunb,

Hllad) HItüflerdjen bod) balb gefunb.
Stofa SBetbel.

2)' grau.
© @JdiicE)t bum SEraugoit SKetjer.

© läie SSinb Biet 'ë ©fjeenti aB gd)uttet unb
'§ toijt gu br güürftet ituë gtoüit. ®'=
Üfdjen ifdj Biê BjalB i b' ©B)itdji pnegfloge, unb
b'®itt Biet a be ©XjläBe grüblet, aff'ê eint gfi ifd),
fi toöll fe Bartuu uë em ißfofcljte tpffe.

,,®afcf) au eë gütig, baë!" faïjtt'ê ©rofi bu
br (StaBallen uuf, nimmt b'äMfdjetefcfjuuflen
unb br Sfäfen rtnb fot a Bjitüfele. „@n eetgeren
lBfurp aë e fon e .Spornigtoinb ..." @ £uftputfdj
berfdjlot ere b'SBort.

®'2)Buetet fdjiefft i b'S'fjudji t)ne: „Ipeit br
b'SBjinb au niene gfeïj!"

„®'©B)inb? güü, fp bie nonig...? Itnb
madjt fdjo am ?)nad)ten umme! @, e, e. ^e,
fi toütben im <SiaI fb."

®'5DBueter ifd) fdjo berüo. 3m ©erat gBjört
me fe no tüefe: „©rtitli! SiteB!"

'ê f^ilot b'®üt gue.
aîoom ene 2Bt)Ii git'ë eê ©jeuf bur en ©etm

ïjinbere. Hub b'Sljudjitür uuf — unb eë 5JBei=

teli unb e ©IjnüdiBueB fa^en uf 'ë ©tofi gue:
„SBinggeli mänggeli toeli Ipattb,
toeli Sampfle mit?"

'ê ©rofi IJet eë Bâfië ©fidjt toälle madje.
SSo'ë abet bie gtoeu gfeïjt — b'SBei Breit, b'^änb

uf cm 9ïitgge, füürigi 23ade, bt ©pi^BueB i ben

Slrtge — bo madjt'ë numme: „ÏÏSaë diunnt au
eucf) a!" Unb 'ë mueff fi toelften, a^ 'ê nit ladit.

„©roofi! SBinggeli tuänggeli toeli ipanb,
toeli fiampfle toit?"
„3ää..."

„Stet! ®tt muefe^'ê füge!" tuet'ë erit 5)JîeitIi

berttoütfdie. Unb 'ë fot a gaBte bot g)fer.
IXnb br SueB greufget: ,,3o, ©rofi!"
„Sltbnettoäge benn, toenn br bod) br SßiHe

toeit B)a," Icinït '»©tofi t). „@o fügen i benne:

Singgi!... Qtoängi, toaê bt fpt."
„§ee!" fu^gge Beebi unb ftteden em ©tofi

bie leere ipänb freier Bië a b'DBafe. ®aê lot feu
aBer nit lo gigelen unb mac^t: ,,©o toiïl i bie

îtac^ti!"
'ê DJÎeitli luegt bt S3ueB a. IXnb toie uf e

©Bjnopf brüdt t^öme gtoo SSuft^Ie ©t^neeglöggli
bitte.

'ë ©tofi mueff numme ftuunen unb macfit

einifd) itBet'ê anbet: „Siteget ait bo a! SIBet

ait, aBet au! 9Bäi!" XBnb gletfd)t git'ë e febent
e (Sdfnmtg.

SSo'ê bexno b'©(^neeglöggli i b'lpänb nimmt,
feit'ë: „3äü, füget — ft)t bir Bi bt gdart ttnbe

186 Rosa Weibel: Kindergebet.

lügen, naschen und nicht gehorchen können, sind
auch im 6. Gebot nicht fest, bewußt und unbe-

wußt. Der Grund ist der Mangel an Willens-
bildung. Diese Willensbildung soll schon in
den ersten Tagen dadurch beginnen, daß die

Mutter sich nicht vom Kinde regieren läßt,
nicht jedem Wunsch nachgibt, daß sie das Kind
lehrt, gerne entbehren zu gunsten anderer, nicht
wählerisch, in Spiel und Beschäftigung etwas
ausdauernd zu sein. Diese Willensstärkung
muß aber ihre Weihe und Dauerkraft erhalten
in echter, tiefer Religiosität. Der letzte Grund,
warum das Kind in allem sich überwinden soll.

Traugott Meyer: D'Frau.

muß der „liebe Gott" sein. Das ganze kleine
Kindesleben muß in religiöse Wärme gebettet
sein, die Abhängigkeit vom Schöpfer aller
Dinge, das Wirken der Vorsehung muß dem

Kinde eine Selbstverständlichkeit werden, nicht
nur weil religiöse Beweggründe am durchschla-
gendsten sind, sondern weil die Existenz Gottes
eine Tatsache ist. Wenn letztere Überzeugung
den Erzieher lenkt, ein Erziehungsinstitut be-

seelt, so können Wohl noch da und dort Er-
ziehungsfehler vorkommen, aber der Segen des

ewigen Menschheitserziehers wird sie zu über-
brücken wissen. B. Farner, Kdg.

Amdergebet.

Für Alles sag ich dir vielen Dank,
Lieber Gott, meine Mutter ist krank.

Sie leidet Schmerzen Tag und Nacht,

Der gute Vater hält Krankenwacht.

Doch wird er müde; du weißt es ja,
Die Spinnerei ist weit von da.

Das Wirbelrad geht zwar allein,

Doch Vater muß dicht daneben sein,

Muß schaffen den ganzen, langen Tag,

Daß abends er kaum noch wachen mag.

Drum bitt' ich dich aus Herzensgrund,

Mach Mütterchen doch bald gesund.

Rosa Weibel.

D' Frau.
E Gschicht bum Traugott Meyer.

E läie Wind het 's Cheemi ab gchuttet und
's Füür wyt zu dr Füürstet uus gwäit. D'-
Äschen isch bis halb i d' Chuchi yuegfloge, und
d'Tür het a de Chlobe grüttlet, aß's eim gsi isch,

si wöll se bartuu us em Pfoschte ryße.
„Dasch au es Züüg, das!" fahrt's Grosi vu

dr Stabällen uus, nimmt d'Wüscheteschuuflen
und dr Bäsen und sot a hüüfele. „En eergeren
Usurp as e son e Hornigwind ..." E Luftputsch
verschlot ere d'Wort.

D'Mueter schießt i d'Chuchi yne: „Heit dr
d'Chind au niene gseh!"

„D'Chind? Jää, sh die nonig...? Und
macht scho am Machten umme! E, e, e. He,
si würden im Stal sy."

D'Mueter isch scho dervo. Im Eerm ghört
me se no rüefe: „Grytli! Bueb!"

's schlot d'Tür zue.
Room ene Whli git's es Gjeuk dur en Eerm

hindere. Und d'Chuchitür uus — und es Mei-
teli und e Chnüllibueb sahen uf 's Grosi zue:

„Winggeli wänggeli Welt Hand,
Welt Hampfle wit?"

's Grast het es bösis Gsicht wölle mache.

Wo's aber die zweu gseht — d'Bei breit, d'Händ

us em Rugge, füürigi Backe, dr Spitzbueb i den

Auge — do macht's numme: „Was chunnt au
euch a!" Und 's mueß si wehren, aß 's nit lacht.

„Groafi! Winggeli wänggeli weli Hand,
weli Hampfle wit?"
„Jää..."

„Älä! Du muesch's säge!" tuet's em Meitli
vertwütsche. Und 's sot a zable vor Afer.

Und dr Bueb greußet: „Jo, Grosi!"
„Mynetwäge denn, wenn dr doch dr Wille

weit ha," länkt 'sGrosi y. „So sägen i denne:

Linggi! Zwängi, was dr syt."
„Hee!" juchzge beedi und strecken em Grosi

die leere Händ schier bis a d'Nase. Das lot sen

aber nit lo gigelen und macht: „So will i die

Rächti!"
's Meitli luegt dr Bueb a. Und wie us e

Ehnopf drückt chôme zwo Buschle Schneeglöggli
vüre.

's Grast mueß numme stuunen und macht
einisch über's ander: „Lueget au do a! Aber
au, aber au! Näi!" Und zletscht git's e jedem
e Schmutz.

Wo's derno d'Schneeglöggli i d'Händ nimmt,
seit's: „Jää, säget — syt dir bi dr Frau unde



Sraugott Steuer: S'gtau. 187

gfi, fo Bi br fteinige? ©ort (Börne bie eiferten
urtb toärbe fo gtoff. (Säget, ftjt br Bi br ©ropf=
fteit)öt)Ii aBe?"

„Sä."
,,©ir ©trolle, toaë br ft)t! lXrib b'SJueter

Bet edf bätoäg dornte go fuedBe."

©ie gtoeu luegen enanber berbuigt a. Unb
berno djunnt'ê em Steitli büre: „Sää, git'ê ieig

gltjcB ©ätfdj, ©rofi?" SIBer 'ê ©rofi ifcfj fc^o
Bim ©tjäjc^terli unb nimmt b'SütBfen aBem
Schaft unb ftrecEt e jebem e Stode Qudter ane.
„Se bo," rnadft'ê, „aber iefs tjnen unb b'
©dflurggen agleit!"

SBil b'©rof;mueter berno b'Sdjneeglöggli in
eê ©laê [teilt, Brümmelet [ie efo gtoüfcBent)ne:
„Sertoütfdft eint boef) all toiber, bie bunberê
3Sar! Simmt mi nitmme toitnber, toärn'B g'

Sinn dfo ifef). ^ê, banï em ©rtjtli, barn Sofdfe.
'§ i[d^ mr, i gtjôri'ê: $e, mr Bringen em ©rofi
numme bere SJteie. ©erno macEit'S nüt. 'ê
git ië bilidft non eB ©djnittli! Ober ämrnel e

gudermocEe."

Sim Qnacfii ft) b'©t)inber ntûûêligftill gfi.
©'SJtuetter Ejet ene br Starfd) gmadjt glfa unb
uB beim uttfe îjei fie djömte nterïe, tooljar aê
br Söinb toäit. SBo berno b'©rof;mueter br
Söffet näßenuttfeleit, bo feit ft: „SBaB menbfcf),
©rntli, toenn bi iefte br ÜrBfiftäffer gno Ifätt?"
©aB Iuegt bum Setft ttuf unb mad)t: „So, bein
ifcB fo uf em Dltfdfloff uffe."

©'Stueter unb 'ë ©rofi müeffe lachen unb
br Matter tuet ait, toie toenn er öftfnB im ipalB
Bätt.

„Sää, unb tfeit br nit 2Ingfdjt gï)a bor br
fieutige grau?" ïjâriït 'B ©rofi toiber t).

„Sor br fteinige grau? SßaB ifdf baë?"
„tpe, bie Bett br boä^ gtoüff gfeTE)", feit br

Satter.
„Ï80 mr b'Sïeie gunne Bei — bä grofj

©tei?"
„Sültoägfo."
„©ort, too'B aBetrof)ft?!" faBrt br SueB

brt). Unb '§ Sïeitli futft uuf: „So gäU, toil fi
grt)nt?" 'ë ©rofi unb b'SJtueter nieten unb br
SueB fragt tot)terê: „Sää, toorum grt)nt fi
beim?"

,,^e, mil fi banï truurig ifetj."
„Sää, unb luorum ifd) fi truurig, ©rofi?"
®aë rütfcfjt br ©tuet e dflt) grugg unb

niatBt: ,,©afd) eBen efon e ©fdjidft mit ber
grau... 2fBet ieü unbere mit edf. fo ft)t br
morn gtoäg!"

„©rofi! ©rofi! Sergell ië'ë, öergetC ië'ë!"
„SKorn berno. Sßenn br Brab fi)t, E>ei^t

baë unb nürnm efo [Bot Beidiömet."
©i Bei non eê ©BeBdi gteufget unb Bättlet;

aBer aBtreit ïjet'ê nüt, fi Bei unbere rnüeffe.

grt)Iig, eê ©tünbli [footer Ejet'ê 'ê ©rofi
einemäg groue. 'ê ifd), a b'©ür go lofen, öB.fi
fcBo fcBIofe. 2ï6er bo gBôrt'ê grab, mie 'ê
©rt)tli feit: „Unb e Safe Bet fi au."

„SEBer e ïeini 2tuge", matBt br SueB.

„ipe meiftB, beini Bet fi Bait gue", feit 'ë
©rtitli, „ober emänb — Bet fi gar e feini, unb
britnt grtjnt fi eBe."

„So allmäg, bo d)önnt fi jo nit grtjne, bo
teet fi fo fcBIofe."

'ê ©rt)tli rnueff baë tjgfeB Ba, 'ë Bet ämrnel
eê 2ßt)Ii gfiBtoige. 2lBer berno faBrt'ê uuf:
„Sättäi, fi ifdB tob. Unb Bet b'2Iuge gue —
toeifd), mie br ©roffbatter!"

„So bu!" git br SueB umme, mem me tob
ifet), fo tuet meit attmäg no grtjrte "

'ê ©rofi Bet liêlig b'©ür uufgmacBt, unb bie
gmett Bei afo fdfnatcBIe mie am ©tüctloBn. 2IBer
'ë ©rofi Bet gfeit: „©iteit numme bergltidje,
©füigBueBe, lraê br fgt." ®o Bei Beebi afo
ladjen unb ft) uufgBocft. Unb 'ë ©rtjtli fot a:
„@äll ©rofi, b'grau ifd) tob!"

„grtilig ifdB fi. Unb menn br meit Tofe, fo
mil! ecB'ê botïi no meiblig BricBte. ©r Beit etB
ieig no orbelig gftettt, maë i gfeï) Ba. 2IIfo, bafcB
efo gfi:

'ë ifcB eBen au einifcB e grau bo oBe gtooïjnt
unb e 2JÈa. ©afcB aBer fiBon efo lang fiber,
a^'ê e ïe SîôntfcB meB d)a uufefinbe, mie bie
gtoett gBeiffe Bei. Stem, fi Bei e ntânggê SoI)b
buren e ïeiê ©E)inb itBerd)o, unb mie fi au Bät=
tet Bei — 'ê Bet alleê nüt aBtreit. ©o, too fi
fdjo nümmen efo Büitrig gfi ft), ifcB non e SiteB
agruiït. Sefe (Bonnet br edf borftelle, toie baë
e greub gfi ifcB im ^»uuë unb Bi be Sertoanbte.
Stern, bä 23ueB ifd) e runben unb gfunbe
©BnüUi gfi, unb e Brabe. Uf'B SBort Bet er
gfolget, ifcB g'£)Ben aÏÏetot)! gvtr gt)t Beidjo, me
Bet in nie müefge go fueetjen unb 2XngfcBt B«
toägen im, unb b'2Jiueter Bet in efo gärn gBa,
a^ me fe mänggifdj gföpbelet Bet bertoäge. 2IBer
to'äge beim Bet fie nit Ittgg gto Bon int, im ©ege=
teil. Sïit e jebtoäbem ©ag iftB er re lieber
toorben, unb fi Bet im to, toaë f im numme bu
ben 2tttge Bet djömten aBIäfe, ®r Satter Bet
öppebie gfeit, baë ftjgi g'itBertrifie, me bertoenn
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gsi, jo bi dr steinige? Dort chôme die erschien
und würde so groß. Sägest syt dr bi dr Tropf-
steihöhli abe?"

„Ja."
„Dir Strolche, was dr syt! Und d'Mueter

het ech däwäg chönne go sueche."

Die zweu luegen enander verdutzt a. Und
derno chunnt's em Meitli vüre: „Jää, git's ietz

glych Tatsch, Grosi?" Aber 's Grosi isch scho

bim Chäschterli und nimmt d'Büchsen abem
Schaft und streckt e jedem e Mocke Zucker ane.
„Se do," macht's, „aber ietz ynen und d'
Schlurggen agleit!"

Wil d'Großmueter derno d'Schneeglöggli in
es Glas stellt, brümmelet sie eso zwüschenyne:
„Verwütscht eim doch all wider, die dunders
War! Nimmt mi numme wunder, wäm's z'
Sinn cho isch. Hê, dank em Grytli, däm Bösche.
's isch mr, i ghöri's: He, mr bringen em Grosi
numme dere Meie. Derno macht's nüt. 's
git is vilicht non es Schnittst! Oder ämmel e

Zuckermocke."

Bim Znach! sy d'Chinder müüsligstill gsi.
D'Muetter het ene dr Marsch gmacht gha und
us deim uuse hei sie chönne merke, wohar as
dr Wind Wait. Wo derno d'Großmueter dr
Löffel näbenuuseleit, do seit si: „Was mendsch,
Grytli, wenn di ietze dr Ürbsifrässer gno hätt?"
Das luegt vum Becki uus und macht: „Jo, dein
isch jo us em Oltschloß usse."

D'Mueter und 's Grosi müeße lachen und
dr Vatter tuet an, wie wenn er Lppis im Hals
hätt.

„Jää, und heit dr nit Angscht gha vor dr
steinige Frau?" hänkt 's Grosi Wider h.

„Vor dr steinige Frau? Was isch das?"
„He, die heit dr doch gwüß gseh", seit dr

Vatter.
„Wo mr d'Meie gunne hei — dä groß

Stei?"
„Allwägjo."
„Dört, wo's abetropft?!" fahrt dr Bueb

dry. Und 's Meitli juckt uus: „Jo gäll, wil si

grynt?" 's Grosi und d'Mueter nicken und dr
Bueb srogt wyters: „Jää, worum grynt si
denn?"

„He, wil si dänk truurig isch."
„Jää, und worum isch si truurig, Grosi?"
Das rutscht dr Stuel e chly zrugg und

macht: „Dasch eben eson e Gschicht mit der
Frau... Aber ietz undere mit ech. so syt dr
morn zwäg!"

„Grosi! Grosi! Verzell is's, verzell is's!"
„Morn derno. Wenn dr brav syt, heißt

das und nümm eso spot heichömet."
Si hei non es Chehrli greußet und bättlet;

aber abtreit het's nüt, si hei undere müeße.

Frylig, es Stündli spöter het's 's Grosi
einewäg groue. 's isch a d'Tür go losen, öb.si
scho schloss. Aber do ghört's grad, wie 's
Grytli seit: „Und e Nase het si au."

„Aber e keini Auge", macht dr Bueb.
„He weisch, deini het si halt zue", seit 's

Grytli, „oder emänd — het si gar e keini, und
drum grynt st ebe."

„Jo allwäg, do chönnt si ja nit grhne, do
teet si jo schlafe."

's Grytli mueß das ygseh ha, 's het ämmel
es Wyli gschwige. Aber derno fahrt's uns:
„Nänäi, si isch tod. Und het d'Auge zue —
weisch, wie dr Großvatter!"

„Jo du!" git dr Bueb umme, wem me tod
isch, so tuet men allwäg no gryne!"

's Grosi het listig d'Tür uufgmacht, und die
zweu hei afo schnarchte wie am Stücklohn. Aber
's Grosi het gseit: „Tüeit numme derglyche,
Spitzbuebe, was dr syt." Do hei beedi afo
lachen und sy uusghockt. Und 's Grytli sot a:
„Gäll Grosi, d'Frau isch tod!"

„Frylig isch si. Und wenn dr weit lose, so
will ech's doch no weidlig brichte. Dr heit ech

ietz no ordelig gstellt, was i gseh ha. Also, dasch
eso gsi:

's isch eben au einisch e Frau do obe gwohnt
und e Ma. Dasch aber schon eso lang sider,
aß's e ke Möntsch meh cha uusefinde, wie die
zweu gheiße hei. Item, st hei e mänggs Johr
duren e keis Chind übercho, und wie si au bät-
tet hei — 's het alles nüt abtreit. Do, wo si
scho nümmen eso hüürig gsi sy, isch non e Bueb
agruckt. Ietz chönnet dr ech vorstelle, wie das
e Freud gsi isch im Huus und bi de Verwandte.
Item, dä Bueb isch e runden und gsunde
Chnülli gsi, und e brave. Uf's Wort het er
gfolget, isch z'Oben allewhl zur Zyt heicha, me
het in nie müeße go suechen und Angscht ha
wägen im, und d'Mueter het in eso gärn gha,
aß me se mänggisch gföppelet het derwäge. Aber
wäge deim het sie nit lugg glo von im, im Gege-
teil. Mit e jedwädem Tag isch er re lieber
worden, und si het im to, was s' im numme vu
den Auge het chönnen abläse. Dr Vatter het
öppedie gseit, das sygi z'nbertribe, me verWenn
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in rammten e fo. Itnb berno gäb'g e DMitnuig
ab. Slber b'DÜZuetcr ïjet'ê eifadjnib ûber'ë £järg
Brodât, itjrent Sfueb au minime '§ gringläcb=
tigfäjt abgfdjlo. 3Ba§ er biet toötte, Ijet er über»
djo. Itnb toon er berno afeit i be ^50Ï)re gfi
ifcf), Ivo nie muefj toärdje, toent men öppig
rädjt'S fell gee, jo, bo ifdj bam Surfit eben
attest g'öift gfi. 2)r gfdjtage Sag ïjeig er gfitu»
länget, itnb toenn er e Stjarfdjt ober füfc^t e§

©fdjit tjätt fetten i b'lpänb net), fo tjet er en
Ituëreb gt)a, eê gab fölooteren ober fettigst
3Ietfcbtemänb fjet er e regelrädjte Dtütnutg ab»

gee. ®r Satter if et) i b'SButte dfo bertoägen;
aber b'Dütueter bet im nit 's> gringfe^t lo gfcfieï)-

2)o toirb'S bäm Sürfdjtli afe g'tootjt. Qsr

nimmt br ©täcfen i b'tpanb unb feit SIbie. 2)'
Iftueter lviH in nit to gob; aber toie fi au grbnt
unb bittibättet — er loft nit uf fen unb gobt i
b'grönbi, tobt, tobt fuit.

's bet b'DJhteter fafdjt umbrodjt, unb e jeben
Cben ifcf) fi bi br Sropffteiljötjti aben uf b'

©troff, go tuegen, ob er nit tieitfjom. 2tber e

jeben Dbe bet fi toiber eleigge buntufmüejje,
3tobr unb Sag.

Serbb ifcf) fi oit toorben unb fdjtoacf). Unb
einetoäg — ft tjätt e fei Sag buffglo. SBenn fi
b'©adj gmadjt gl)a bet, fo ifcf) fi no an ere
©btucÉe bi br Sropffteit)öf)ti abegppperlet unb
bet a br ©troff unbe gtoarten unb gtoarte, bist
'§ ebbttig gfi if4

3ü, unb einifdj ifdj'st bait au '.<? letfcfjtmof
gfi. ©i ifcf) abe toie füfct)t unb I)et uf ifjre Srtcb
gtoarte. Stöer beicf)o f)et fe niemer gfetj. 2)er»
für fbg fi am SJtorgen a br ©troff unbe ginge,
ftbf unb beert a§ toien e ©tei, unb too me fe
beig toötlen itufnet), bo fjeig me fen ebe nit
mögen, efo fdjtoer fbg bö fteinig ©fdoig gfi- Sa,
unb über '§ ©fietjt abe ft)g 'ê SBaffer gloffe.

25rum Igt fi no Ijüt bört unben unb grbnt.
©ie toartet bait aft no uf iljte Sueb, too nit toitl
beidjo — jo, too atttoäg i br Stßätt uffe g'@runb
gangen if iff.

'§ SSaffer aber, too über bei ©tei aöetauft,
muefj e bfunberbari CSÖfiraft ba. Düte finbt im
gange Sanb umnten e feini Slueme toie bört.
®runt toärben au b'©cf)neegtögglt nieite fo f(f)ön
unb grofj a§ toie bi br grau. Unb füfdjt : toenn
öpper böfi Stuge bet bum bitte ©rpne, fo ntueff
er fe nuntmen all Sag mit beim SSaffer go
toäfdjen, unb 'ê befferet im

©o benne, bag toeer'3. IXnb ietg hättet no
eis unb fdjtofet berno; aber g'günnlige!"

SSeebi bei b'tpänbti gfämegleit; aber b'SBort
bei fdjier nit toötte büredjo.

*) Sluë: lié eu fem Sörfli. @efd)icC)ten uttb
©efcl|i(f)tli u§ em OberBafelBiet. SSergeltt üurn Krau»
g o 11 2R e t) e r. ©erlag 9Î. ©auerlänber u. So'.,
Slarau, 1926. ©rei§, gbbn., gr 6.—. 16 in anljeimeln»
ber, bobenftänbiger IDtunbart unb mit großer Énfdjau»
lidjlett ergäfjllc ©egeBenljeitcn, tie iueniger in gacEenbe
§anblungen als in guftänblic£)'e ©fiaralterBilber aü§
bent Sinber» unb ©olfeleßen auégereift finb.

5m 93olft5fon.

Slumen, bie buften
ben langen Sag,
unb buften, roo Siebsteut

gufamm'ffebn am 53ag.

Sögel, bie fingen

friib unb abenbs fpaf,
unb fingen, roo's Staifle
ben Schaf) bei fid) bat

Si Sögel, ei Slumen,
So toeif iff mir bie Sßelt -
5m SSanbern, im SOanbern

2ßas blieb mir gefeilt?

Unb lieg' non ber

im füllen Schrein,
roo Kein Sterntein
fein' betten Schein.

3)ie Sterne ba oben

roaren attegeif gut,
fie blinken unb fie toenben

ein Iraurigen 9Uuf.

Unb benk' bein fo oietmal,
2lllerliebfle mein,
fooiel Sterne bir gucken

ins Scf)lafkämmerlein.

Unb benk' bein fo oielmal,
fo nie! Stern' in ber ïtacbf —-

Sßenn's bid) nimmer grüjfen,
finb mir b' 3lugen gugemaebt.

Sebnfucbt

fenbet

ipaul ®offtr.
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in nummen e so. Und derno gab's e Nütnutz
ab. Aber d'Mueter het's eifach nid über's Harz
bracht, ihrem Bueb au numme 's gringläch-
tigscht abzschlo. Was er het wälle, het er über-
cho. Und Won er derno afen i de Jahre gsi
isch, wo me mueß wärche, wem men öppis
rächt's sell gee, ja, do isch däm Burscht eben

alles z'vill gsi. Dr gschlage Tag heig er gfuu-
länzet, und wenn er e Charscht oder süscht es

Gschir hätt selten i d'Händ neh, so het er en
Uusred gha, es gäb Blooteren oder settigs.
Zletschtemänd het er e regelrächte Nütnutz ab-

gee. Dr Vatter isch i d'Wulle cho derwägen;
aber d'Mueter het im nit 's gringscht lo gscheh.

Do wird's däm Bürschtli afe z'wohl. Er
nimmt dr Stücken i d'Hand und seit Adie. D'
Mueter will in nit lo goh; aber wie si au grynt
und bittibättet — er last nit us sen und goht i
d'Fröndi, wyt, wyt furt.

's het d'Mueter fascht umbrocht, und e jeden
Oben isch si bi dr Tropfsteihöhli aben uf d'

Stroß, go luegen, öb er nit heichöm. Aber e

jeden Obe het si wider eleigge duruufmüeße,
Johr und Tag.

Derby isch si alt worden und schwach. Und
einewäg — si hätt e kei Tag dußglo. Wenn si

d'Sach gmacht gha het, so isch si no an ere
Chrucke bi dr Tropfsteihöhli abeghöpperlet und
het a dr Stroß unde gwarten und gwarte, bis
's chyttig gsi isch.

Jo, und einisch isch's halt au 's letschtmol
gsi. Si isch abe wie süscht und het uf ihre Bueb
gwarte. Aber heicho het se niemer gseh. Der-
für syg si am Morgen a dr Stroß uude gläge,
stys und heert as Wien e Steh und wo me se

heig wällen uufneh, do heig me sen ebe nit
mögen, eso schwer syg dä steinig Chlcch gsi. Ja,
und über 's Gsicht abe syg 's Wasser gloffe.

Drum lyt si no hüt dört unden und grynt.
Sie wartet halt all no uf ihre Bueb, wo nit will
heicho — jo, wo allwäg i dr Wält usse z'Grund
gangen isch.

's Wasser aber, wo über dei Stei abelauft,
mueß e bsunderbari Chraft ha. Me findt im
ganze Land ummen e keini Blueme wie dört.
Drum würden au d'Schneeglöggli niene so schön
und groß as wie bi dr Frau. Und süscht: wenn
öpper bösi Auge het vum ville Gryne, so mueß
er se nummen all Tag mit denn Wasser go
Wäschen, und 's besseret im

So denne, das weer's. Und ietz bättet no
eis und schlafet derno; aber z'günnlige!"

Beedi hei d'Händli zsämegleit; aber d'Wort
hei schier nit wälle vürecho.

h Aus: Us e u s e m Dör fli. Geschichten und
Geschichtli us em Oberbaselbiet. Verzellt vum Trau-
g ott Meyer. Verlag H. R. Sauerländer u. Co.,
Aarau, 1926. Preis, gbdn.. Fr 6.—. 16 in anheimeln-
der, bodenständiger Mundart und mit großer Anschau-
lichkeit erzählte Begebenheiten, die weniger in packende
Handlungen als in zuständliche Charakterbilder aus
dem Kinder- und Volksleben ausgereift sind.

Im Volkston.

Blumen, die duslen
den langen Tag,
und duften, wo Liebsleut
zusamm'stehn am Äag.

Vögel, die singen

früh und abends spat,

und singen, wo's Maille
den Schatz bei sich hat.

Ei Vögel, ei Blumen,
So weit ist mir die Welt -
Im Wandern, im Wandern
Was blieb mir gesellt?

Und lieg' von der

im stillen Schrein,
wo kein Slernlein
sein' hellen Schein.

Die Sterne da oben

waren allezeit gut,
sie blinken und sie wenden

ein traurigen Mut.

Und denk' dein so vielmal,
Allerliebste mein,
soviel Sterne dir gucken

ins Schlafkämmerlein.

Und denk' dein so vielmal,
so viel Stern' in der Nacht —
Wenn's dich nimmer grützen,

sind mir d' Augen zugemacht.

Sehnsucht

sendet

Paul Gaffer.
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